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ie Reste der ehemaligen Albüberdeckung sind besonders im

nordöstlichen Teile des fränkischen Juras gering und >da in ihnen

gut erhaltene Versteinerungen fehlen, bestehen über das Alter der-

selben große Meinungsverschiedenheiten unter den Geologen, die sich

damit befaßt haben.

Ich glaube deshalb, daß jeder neue Fund, welcher unsere

Kenntnis über die frühere Albüberdeckung bereichert, in der Literatur

niedergelegt zu werden verdient.

Solche Funde brachte mir die vor etwa zwei Jahren entdeckte

und erschlossene Binghöhle bei Streitberg.

Die älteren Spalten, Schlotten und Höhlen, in welche die Reste

der ehemaligen Albüberdeckung hineinstürzten oder hineingeschwemmt

., , • • w. ;.*^„«rr ,,nd Fortschwemmung
wurden

Schub den, scheinen besonders geeignet, uns in

Richtung weitere Aufklärung zu bringen.

Zukunft

Die Binghöhle befindet sich im Gegensatz zu den meisten

fränkischen Höhlen n i ch t im Horizonte des Dolomites sondern
,

in

dem W e r k k a 1 k e (Weißer Jura $ und zwar unmittelbar über den

Schwammergeln (Weißer Jura «). Vielleicht liegt ihre natürliche

Sohle, die leider bisher noch nicht bloßgelegt wurde, sogar in dem

Schwammergel. Schon aus diesem Grunde erfordert die B *gho»

größere Beachtung. - Der Mund dieser Höhle befindet sich n habe

Höhe der westlich von Streitberg gelegenen Berglehne welche *

Fortsetzung des Westabhanges des wegen seines fossilre cn

Schlusses der Schwammergel berühmten Schaunertales
-Schlusses der Schwammergel berühmten ociwu.
^ ^_

Hoble wurde unter Aufwendung bedeutender Mittel vo ^
^eker, Kommerzienrat Ignatz Bing, auf etwa *"

. g „

geschlossen und folgt einem m W. N. W. Richtung£*%£/£
Jer teilweise, durch die mechanische undl*M^^ ^
Wassers zu derselben erweitert wurde. Die™

ß lomithöhien ab;

der Horizontalen im Gegensatz zu den meisten ^ ^^
ebenso zeigt sie nicht die Vielkammerigkeit oers

-^ ^ ^^
liegt in dünnbankigem Werkkalk, welcher linker ^^ ^ m]e
buchteten Schwammkalk übergebt. Der Spa , ^ {otU er

^e Richtung gegeben hat, setzt sich nicht b* * ^ man nur

'»tt jedoch klar an der Höhlendecke zum vor.c *^^ yor

wenige Meter in die Höhle eingedrungen ,st
'

dem Eingang mehr südliche Richtung emzusch»a8
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Die Hohle ist in ihrer Haupterstreckung nur gegen 2 m breit,
und von ihrer jetzigen zum größten Teile künstlichen Sohle 3 bis

* m hoch
;

nur an einigen Stellen erweitert sie sich zu größerenKammern und man bemerkt dort, daß Querspalten, welche nicht
selten auch höhlenartig erweitert sind, die Höhle durchsetzen, oder
daß Kamine die Decke durchbrechen.

Der Mund der Höhle war vor ihrer Erschließung durch Ge-
hangeschutt und Höhlenlehm bis auf einen kleinen Schlupf ver-
schlossen. Bei Wegräumung des Verschlusses fanden sich in dem-
selben nach Angabe des Entdeckers in großer Anzahl Knochen von
Kind Hirsch, Reh, Ziege, Schwein, Hase, Katze, Hund, Wiesel, Iltis,

rohlT'r r
C

R '

gr°ßen Vög6ln Und Menschen
5

fe™r Scherben von

daß H «1?
mehrer« Feuerstellen, was darauf schließen läßt,

«*Lh?
"ohIen^gang nach seiner Trockenlegung von dem vorge-

- uchthchen Menschen als Wohnstätte benutzt wurde, und daß ihm
Lere von welchem sich Knochen fanden, als Nahrung dienten.

bär v ^r" 1St
'
daß in der Binghöhle Knochen vom Höhlen-

tZlol R

H°hl

f
löwen und von der Höhlenhyäne, also von den

t> pochen Bewohnern der Dolomithöhlen, nicht gefunden wurden.

sSnlpn 7 r

HÖh,C iSt mit Prächt'gen schneeweißen Tropfstein-

staTtPt' l ?k
Und Vorhangen von verschiedenster Gestalt ausge-

wenl'r f
nehmen jed0ch die Aufmerksamkeit des Geologen

meTpi
m

v

SPmCh
-

In dGn Dol°mithöhlen haben die Tropfsteine
meist eine mehr weniger graue oder braune Farbe.

der oft Z M
H°hle

°ut b«gehbar zu machen, ist der Bodensinter,

Le h

6

1 f^ iSt
'
an m^reren Stellen zu einem schmalen

den BoZ
g
i

r°Chen W°rden
'
da die Höhle an jenen Stellen durch

gehen warn, T *""* Und deshaIb -bequem zu be-

lehm von JpJH i

Bodensinter findet sich gelbbrauner Höhlen-

*<* einige platL"t^ 1"***^ Mächtigkeit, in welchem

ünden Lu? ?
ehrere Cent™eter starke Konglomeratschichten

noch einP ! u

™ Und die Konglomeratschichten werde ich

Von :T «"f
* Be^rech-g unterziehen,

gestürzten laueT 7^T '"' n°Ch die »Venusgrotte mit den

säulen die ze b h
man eine Anzahl starker Tropfstein-

gebildeten Sinte
^

a
Und Umgefa,Ien und zum Teil durch später

verkittet sind \Th ^\
StehengebIiebenen Säulenstümpfen wieder

umgefallen Ho- w
findet man

>
die zerbrochen, aber nicht

ssÄr tz i
eii

h

auf dem stumpfe -

—

Grf
berger Grotte häuZ t T ^ die ** auch in ** ^häufig findet, wurde ohne Zweifel durch größere
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Erderschütterungen verursacht. Die Aufmerksamkeit des Geologen

dürfte weiter in Anspruch nehmen eine spiegelglatte Sinterfläche in

einer Seitenkammer des jetzigen Endes der Höhle, die täuschend

ähnlich der Eisdecke eines Teiches und in Schollen zerstückelt ist,

welche teilweise iibereinandergeschoben und vondenen auch einzeln«'

verbogen sind. Die Zerstückelung, Ueberschiebung und Verbiegung

kann nur durch seitlichen Druck, welcher durch Verschiebung inner-

halb des Gebirges verursacht ist. hervorgebracht worden sein.

Während der Eingang, wie schon erwähnt, durch dünnbankigen

Kalkstein führt, zeigen sich tiefer im Innern der Höhle, soweit die

Wände nicht durch Sinter verhüllt sind, Kalkbänke von bedeutender

Stärke. Diese Wandgesteine sind ganz mit schüsseiförmigen Ver-

tiefungen bedeckt, die meines Krachtens ihre Entstehung der aui-

lösenden Wirkung des Wassers, welches die Höhle ausarbeitete, ver-

danken.

An den sinterfre.en Wänden in der Tiefe der Höhle bemerkt

man schwarze Körper, die sich bei näherer Betrachtung als vor-

züglich erhaltene Fossilien herausstellen. Besonders zahlreich finden

si<* darunter Rhynehonella lacunosa, Belemniten und Schwämme.

We Schwämme lassen sich sofort durch Befühlen feststellen da

di« freien Kieselnadeln sich in die Haut des Fingers einbohren.

MH der Lupe betrachtet sieht man die hellen Kieselnadeln und die

Kieselmaschen aus der dunklen Grundmasse hervorleuchten, u

torwae Schicht, welche die Fossilien überzieht, besteht aus eine

Swenoxyd, das sich durch Salzsäure auflösen läßt.

Die feine Herausarbeitung der Fossilien an den ™*r»»*
b« welcher auch die feinsten Teile erhalten blieben, kann.1

^ durch die auflösende Wirkung des seiner Zeit die Hohle d

^ßenden Wassers erklären. Von einer
Schleifmrkan, des um

Nasser mitgeführten Sandes muß man wohl absehen. da ^^
J»

feinen Verzierungen der Molluskenschalen und
h

hwamnmadeln abgeschliffen hätte. Die Schleifw.rkung d«rfte-

* an der Höhlensohle und den derselben ***** geleg

^andteilen geltend gemacht haben.
l h s und des dem-

Eine eingehende Untersuchung des Höhlenleims ^ ^
*U>en zwischengelagerten Konglomeratgestems

stei j^^
Konglomerat in der Hauptsache aus Stücken von we.

Seh»; ,

v ^ ', .... „„i/.hP eckig sind oaei n-

^'liwimmir,«^-i i""«uniKiesei und gelben uoiomn, «—-~
^„kelbraunen

^dung aufweisen , sowie aus gttiaeiidw donto^^
0(ler weniger
Ei*ensanderz

fweisen, sowie aus glänzen««" ^ gt
„
cken yon

ir gerollten Mineralbrocken, oder
_ ^^ ^ ab _

, welche eckig oder kantengerundet
s.n ,
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Quarzstüeken bis zur Größe

elnuß besteht, zwischen

recht gut erhaltene verkieselte Fossilien eingestreut findet. Hin und

wieder findet man auch ein Stück Manganmulmerz. Das Bindemittel

des Konglomerats ist ein gelber eisenhaltiger Kalk, der sich in Salz-

säure unter starkem Aufbrausen lö~t.

Die gleichen Gesteine, Mineralien und Versteinerungen finden

sich dem gelbbraunen Höhlenlehm beigemengt und lassen sich dar-

aus durch Schlämmen leicht gewinnen. Außerdem fand ich einige

winzige Zähne eines kleinen Nagers. Pleistocäne Landschnecken,
welche ich gerade zu finden hoffte, konnten dagegen nicht nachge-

wiesen werden. Auch der Höhlenlehm ist sehr kalkreich und braust

bei Behandlung mit Salzsäure stark auf.

Es ist klar, daß die in dem Höhlenlehm und dem Höhlenkon-
glomerat befindlichen Gesteine nicht dem in der Höhle anstehenden
Gesteine, dem Werkkalk, entstammen und es wirft sieh dem Geologen
die Frage auf, aus welcher Gegend und welcher Formation sind sie

eingeschwemmt. Die gleiche Frage muß der Geologe bezüglich der

Fossilien zu beantworten suchen.

Von den Fossilien unterscheiden sich zwei Gruppen scharf,

und zwar eine, welche aus sehr zahlreichen ver kieseil en

Versteinerungen von gelblicher Farbe besteht, die nach Be-

handlung mit Salzsäure milchweiß werden und eine, welche solche
aus Brauneisenstein enthält, von denen mir nur wenige Stücke

vorliegen.

Auch die Gesteine und Mineralien lassen >ich in zwei Gruppen
zerlegen, und zwar in die weißen und hellfarbigen, bestehend
aus Hornstein, Schwimmkiesel und Dolomit, welche nur Kanten-
rundung zeigen — 6ie entstammen ohne Zweifel dem oberen weißen
Jura, wo sie häufig vorkommen — und die dunkelfarbigen

1

die Herkunft der letzteren festzustellen ist mit größeren Schwierig-
keiten verknüpft.

Nach meiner Meinung sind die in dem Lehm und dem Kon-
glomerat sich findenden Gesteine nicht durch den Höhlenmund in

die Hohle eingeschwemmt worden, sondern entstammen dem ober-
1 r s c h e n E i n z u

g s
g e b i e t deS damaliSen beschränkten unter-

irdischen Wasserlaufes, in welchen sie durch die Kamine, Schlotten
und durch die mit der Oberfläche in Verbindung stehenden Höhlen-
aste gelangten. Das Niederschlagsgebiet, durch welches der Höhlen-
t>ach gespeist wurde und dem die Denudationsmassen entstammen.
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muß

Höhle und den rieh nördlich daran anschließenden Hochflächen ge-

legen haben, welche im Süden durch das Wiesenttal begrenzt wurden.

Auf dieser Hochfläche finden sich jetzt noch auf Hommersberg,

Guckhüll u. s. w. Dolomit, der ohne Zweifel, als der Höhle noch von

der Oberfläche aus unmittelbar Wasser und Abschwemmungsmassen

weit größere Flächen als gegenwärtig einnahm.
wurden

Von verki. selten Fossilresten fand ich folgende Arten:
_ H V ~* 1 I

"^ T A

Goldf.
bekannt aus d. Weiß. Jura

., (del/)fiittnlu .. t) n 11 r "
2

V
0p.

Iklenmiles hastuUi* lifaitw. •• « •> w **

ftv/>w/
('i

"/>'/•//*

9

9

Veriopora angtdasa porataQum&t* .. 15 »

"

"

rellala .. » » « " "

//. n » »

i/o r int* (loldf.

/„ Goldf. (Asa

Stacheln und Kaubalken)

11
7 11

1? »

V •• **

ÄW* ttegam Goldf. .Stachel) „ n »

&7mw,* .s/y . (Stachel)

11 w

11 "

^ »

1> w 11

4

^

••

&>?# ?;

hoferi Goldf.
(earyophyUaim

•• n "

QratiaUaria sp. Fragment
? Platpchonia .s/>. »
sPongites (Astroslomello) s

•

meto« Qumst.

Wim-Nadeln u. -GUterjra<jmm

V 11

9

t'i
M

a

s

£

£ h.

Pede/f .s/>. (Fragment.

Terebratulina substricUa Schi., .. n n «

TerebrattUti (Fragmente), wahr- -
h

iffarcinata „ n » » " *

s ]l

£

£

£ h.

S—

S

tjwrenm* Gold/. (A ein

SphaerUeß seuiatus Goldf.

PentacrinuH nigmaringensis

Quewt.

Penlaertfius *p. (Kronenteile)

Apioerintt8 mesmliforrnis Schi. „ n » " a ___£
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Obgleich diese Liste Fossilien aufweist, die im weißen Jura a
bis hinauf im £ gefunden wurden, so liegt doch der Schwerpunkt
der Fauna in Arten der Schichten s und £ d. i. des Dolomites
Das Versteinerungsmittel und der Erhaltungszustand stimmen auch
mit den Versteinerungen der Engelhardsberger Schichten, von wel-
chen ich eine umfangreiche Sammlung besitze, vollkommen überein.
wahrend sie von denjenigen der Fossilien aus den tieferen Schichten
bedeutend abweichen.

Die Fossilien der vorstehenden Liste und die Hornstein-,
bchwimmkiesel- und Dolomitbrocken gehören demnach sämtlich dem
oberen weißen Jura an.

*

Wenn nun auch die Engelhardsberger Schichten meines Wissens
m dem in Frage kommenden beschränktem Gebiete bis jetzt nicht
nachgewiesen wurden, so ist es doch sehr wahrscheinlich, ja durch
diese Hohlenfunde nach meiner Meinung unzweifelhaft erwiesen, dali
die fossilmchen e-Schichten in dem oberflächigen Niederschlags-
und Abs.hwemmungsgebiet ehemals so gut entwickelt waren, wie
bei dem 5 km entfernten Engrelhardsberg. Bezeichnend ist, datj
»1111» rlr4.^....^ TT1 •!•nur kleinere Fossilien in die Höhle verfrachtet wurden, und die
größeren Fossilien wohl auf der Oberfläche zurückgehalten oder, wie
lerebratula bisuffarcinata, wahrscheinlich bei der Verfrachtung durch
die bchlotten zertrümmert wurden. Diese Erscheinung beweist un-
terner, daß die oberirdischen Zuflüsse entsprechend dem Nieder-
»ciuagsgebiet klein waren und mithin wenig Transportkraft hatten.

U,e ^deren in dem Höhlenlehm und dem Konglomerat be-
iinaiicnen Gesteine - Brauneisenstein, Eisensanderz, Manganmulm-
r/

,
sowie die Versteinerungen in Brauneisenstein — ein Pflanzen-

rest und die Spitze eines Cidaris-Stachels - müssen aus den ent-
wickelten Gründen ebenfalls Ablagerungen entstammen, die sich ehe-
mals auch innerhalb des beschränkten Niederschlagsgebietes des
Hohlenbaches befanden und die Weiß-Jura-Schichten überlagerten,
also junger als diese waren. Ebenso muß es sich mit den kleinen

mmZßir?°
ah
f
eroUten ^rzen verhalten. Aber weder in dem

ZZ ?A
ehemali*en Niederschlagsgebiete, noch in der Nähe

Vlinerlll" /l ** jetzt Ablagerungen
, die diese Gesteine,

Mineralien und Fossilien enthalten.

Betaen!^!
he

!

m 6Ümbel hat ZUerst
t1868 ' auf die weiter östlich bei

den sinn i

b6g 'nnenden und noch weiter im Osten sich mehr häufen-

^Zt^uZTl\ de

l
30g - Ve,densteiner Sandstein auf"

der -«a vT beschrieben, dem auch ein Quarzitsandstem,
sog. Kalmunzer, angehört. Auch ein glaukonitischer Mergel-
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kalk schließt sich dem Sandstein an, aus welchem Gümbel zahl-

reiche Bryozoen und eine Anzahl turonischer Versteinerungen auf-

führt. Jüngst hat W. Koehne 1
) diese Vorkommnisse wieder ein-

gehend untersucht und beschrieben. Derselbe Geolog hat da> Vor-

kommen von Kalmünzer bei den etwa 10 km östlich von Streitberg

befindlichen Orten Obereilsfeld, Eichenbirkigt und Schönhof und von

»Veldensteiner Sandstein", Tone und Letten mit Pflanzenresten bei

dem etwa 12 km nordöstlich gelegenen Plankenfels abgehandelt.

Koehne bezweifelt jedoch am Schlüsse seiner Abhandlung, ob die

erwähnten Plankenfelser Gesteine von turonischem Alter sind, wie

8. Kohler 2
) annehme, die er vorher ausdrücklich als „Veldensteinei

Sandstein" bezeichnet hat.

Es ist sehr wahrscheinlich, daß sich diese als turonisch ange-

sehenen Sandsteine ehemals auch noch weiter nach Westen er-

streckten, und auch im Niederschlagsgebiet des Höhlenbaches noch

den Schichten des weißen Jura auflagerten und die vielen gerunde-

(en kleinen und größeren Quarze lieferten, die man jetzt noch m

den Absätzen in der Binghöhle findet.

Weiter im Osten, in der Auerbacher und Amberger Gegend,

f|nden sich Eisenerzlager, in welchen auch die von mir in der Bing-

höhle gefundenen Erze vorkommen. Die Amberger Erze bestehen

»ach Gümbel *) vorwaltend aus milden, bröckeligen Brauneisenstein

|

L'monit und Göthit), welcher nicht selten in derben, braunen Uas-

k°Pf und harten Sandeisenstein (Wanderz) übergehe und an ein-

zelnen Stellen Spateisensteinbatzen (sog. Weißerz) einschliche. Von

Amberg aus verbreite sich diese Formation nordwärts über uen

trankenjura, hauptsächlich auf dessen östlicher Seite bis überW
Bit2 hinaus, auch südlich bis Regensbnrg und Kehlhein.. 0«

«

f
e ^ als seichte Ueberdeckung und als Klu^fjM« "?««
W* oft sei nur ein ockeriger Mulm oder eisenschuss.ger

ne, W., Vorstudien zu einer neueren»Ä£
^«berdeckung« im Frankenjm;.. (Sitzungsberichte

der r .

^mischen Sozietät in Erlangen, Bd. 37). Erlange» 190., ^^
.. ,

derselbe, Notizen über die „Albüberdeekung" W™
ra

t

"kenjura. (Zeitschrift der Deutschen Geolog. Ges. *•**

lnl907
-

eh XV.

...

2
' Kohler, EL, Die Amberger Erzlager. Geogn. J

'

««achen 1903.

ao

3
) Gümbel, Wilhelm, Geologie von Bayern.

837
838. CaSse11894.

II,
Band.
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abgesetzt, der von mulmigen, schwarzbraunen, Wad-älin-
lichen Mangan-Mineralien begleitet werde.

Ueber die Lagerung und das Alter der Amberger und Auer-

bacher Erzlager sind die Geologen, welche sich damit befaßt haben,

recht verschiedener Ansicht. Nach Gümbel sind die erzführenden
Schichten von Amberg als eine Ablagerung zwischen den obersten

Malmschichten und dem cenomanen Grünsandsteine liegende Stufe

des cretacischen Systems aufzufassen. E. Kohler dagegen betrachtet

die Amberger Erzlager nicht als zwischengelagert zwischen oberste

Malmschichten und dem cenomanen Grünsandstein, sondern als einen

Stock, der von unebenen Flächen des Jura im Liegenden und von
den steilstehenden Kreideschichten im Hangenden begrenzt werde.
Er sei entstanden durch die metasomatische Wirkung von Eisen-

säuerlingen, welche in der Tertiär zeit auf den Verwerfungsspalten
in ursächlichem Zusammenhange mit den Basalteruptionen aufstiegen.

Die Auerbacher Erzlager faßt dagegen Kohler als turonisch
auf, da er in einem grauen Tone, welcher aus einem Schachte ge-

fördert wurde, Cardium ottoi fand. Den Veldensteiner Sandstein
sieht Kohler als älter als die Auerbacher Erzlager an. Ludwig
von Ammoa ist entgegengesetzter Meinung.

Auch Joseph Schwertschlager 1
) beschrieb im Altmühlgebirge

vorkommende, dem weißen Jura auflagernde Bohnerze, rote eisen-

reiche Sande und gelbbraune Lehme, die sich bis in die Bamberger
legend erstrecken sollen. Ihre Bildung falle, nach den einge-

schlossenen Tierresten zu schließen, in die Zeit vom späten Eocän
bis zum M.ocän. Schwertschlager ist der Ansicht, daß ein großer
teil der Bohnerze der Altmühlalb aus der Denudation des mittleren
braunen Jura, dem Personatensandsteine, stamme, welcher im Nord-
westen vorgelegen habe, und daß die ähnlichen Gebilde des Nord-
gaues ebenfalls dem Personatensandsteine entstammen, dosen Höhen-
lage im nördlichsten Teile des fränkischen Jura eine Denudation
und Verfrachtung nach Süden ebenfalls gestatte. Die Ansicl.i

bchwertschlagers deckt sich mit der mir mündlich geäußerten An-

seht von August Schwarz, mit dem ich die Binghöhle im vorigen
Jahre besuchte, daß er die dem Konglomerat beigemischten Erze
als aus dem Personatensandstein stammend ansehe, der sich jen-

seits der Verwerfung bedeutend über dem weißen Jura erhebe; so

Eichstfttt

S

1905

Wen*',lUger, Josei)h
'
Altm»Wtal und AHmöUgebirg
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erreiche er im Lindenharter Forste 597 m und am Kalvarienberge

bei Thurndorf 643 m Höhe. (Siehe auch: August Schwarz, Die

Phanerogamen- und Gefäßkryptogamen-Flora der Umgegend von

Xiirnberg-Erlangen, Kapitel I, Die geologischen Verhältnisse des

Florengebietes und ihre Beziehungen zur Pflanzendecke. Nürnberg,

1892. S. 74.)

Die Abrollung der Erze in der Binghöhle, besonders die des

Sandeisensteines mit seinen hellen Quarzen, ist zu gering, so daL

ich an eine Verfrachtung aus dem Personatensandstemgebiet von

jenseits der Verwerfung bis in die Streitberger Gegend nicht glauben

kann und auch die Anwesenheit der nicht abgerollten Brauneisenstein-

Versteinerungen spricht gegen eine weitere Verfrachtung. Ich ran

deshalb annehmen, daß es sich bei den betreffenden Funden in oei

Binghöhle, wie schon einmal ausgeführt, nur um Ablage^«*«

aus dem beschränkten Niederschlagsgebiet des oberirdischen le

<les Höhlenbaches handeln kann. Die für mich glaubhafte

««rang ist die, daß ehemals die Auerbacher Erzablagerungen, de

Kohler als turonisch ansieht, weit nach Westen, wenig*tens bis

^
<üe Streitberger Gegend sich erstreckten und die in der 9

gefundenen Krze und Brauneisensteinversteinerungen
Kesi ^

Ablagerung sind, die bei Einschwemmung des Hohlenlenm

die Alb teilweise bedeckten.

In dem Brauneisenstem der Binghöhle erblicke ich^^
«*> da demselben das diesem eigene konzentnscn-sc j ^
f«Wt. Die dunkle Farbe vieler Stücke erinnert an Was

j^
2«gen manche strahlige Struktur. Im Strich geben s ^ ^
F»rbe, im Anschliff zeigen sie häufig metallischen Wan^ ^ ^
nit'ht ganz dicht, sondern zeigen öfter kleine Wien, ^^
w>eder ist ein helles Quarzkorn eingeschlossen;

ver ^^ dje

* ohne Einwirkung auf sie. Nach mein'r ;"
sicll°in der Bing-

tücke eine geringe Abrollung erfahren ;
auch ^ Krzablag'-

h°hle findende mulmige Manganerz ist der Aue

run
g eigen.

()b die Auerbacher und
Krzablagerungen

>"'*'-

Amberger br«ö^ ^^
*» verschiedenalterig sind, soll hier nicm

• Ansicht über die In

Ich will zum Schlüsse noch meine Ans ^^ ,.,,

lellung der fränkischen Höhlen im allgemeinen

1111 besonderen äußern.
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Adalbert Neischl 1
) und Walther von Knebel-') haben sich in

den letzten Jahren eingehend mit den fränkischen Höhlen beschäftigt
Beide Forscher stimmen darin überein, daß die Entstehung der
Höhlen von dem vorherigen Vorhandensein von Spalten abhängig
ist. Auch ich bin dieser Ansicht. Die Einteilung der Höhlen in

Spalten- und Zerklüftungs-Höhlen scheint mir dagegen keine natür-
liche zu sein.

Ich stimme mit Neischl auch darin überein, daß die Täler
der fränkischen Alb hauptsächlich den Spalten und Klüften folgen,

welche die zum großen Teil noch fast horizontal gelagerten Schollen
durchsetzen. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß kleinere Fluß-
systeme ihr Rinnsal in wenig gestörtem Gebirge immer unter Zu-
hilfenahme einer Spalte erodieren, während größere Wassermassen
sich von den Spalten nicht mehr beeinflussen lassen. In den 80er
Jahren des vorigen Jahrhunderts stellte ich mit Anton Halfar fest,

daß der kleine Bach des berühmten Annatales bei Eisenach auf dem
größten Teil seines Laufes immer der Richtung von Spalten folgt

und sich so die Zickzackklamm in den wenig gestörten Schichten
der Schiefertone und Konglomerate des Rotliegenden ausgearbeitet
hat. Diese Erscheinung trifft auch für die meisten Flüßchen der

fränkischen Alb zu. Ich befinde mich mit dieser Anschauung im
Gegensatz zu Joseph Schwertschlager. 3

)

Walthe anderer
Auffassung. Derselbe betrachtet den Dolomit des fränkischen Jura
als ein versteinertes Korallenriff und die Höhlen als Rifflücken, wie
solche die lebenden Korallenriffe der warmen Zone durchsetzen.
Uas Gefüge des Korallenriffs sei durch die Dolomitisierung voll-

standig verwischt und mannigfache Vorgänge haben später die ur-

sprunghche Form der Rifflücken umgeändert; immerhin bedinge die

Kifflucke die Entstehung der Höhle.
N*ch meiner Mein"ng sind keine Anhaltspunkte gegeben, daß

der frankische Dolomit aus einem Korallenriff hervorgegangen ist.

" weisen im Gegenteil viele Erscheinungen darauf hin, daß im

il

J) Neischl
> Adalbert, Die Höhlen der Fränkischen Schweiz mul

»re Hedentang für die Entstehung der dortigen Täler. Nürnberg 1904.

k „ .
•>
Knebel

, Walter von, Höhlenkunde mit Berücksichtigung der
iwrstphanomene, Braunschweig 1906. S. 39-40 und 129-130, 145.

Es

) Schwerts chlager, Joseph, 1. c.

k.itn l l

&
l
th/ T, Johaimes, Die Fauna der Solnhofener Platten-

k-lke, Festschrift z« Ernst Haeckels 70. Geburtstag Jena 1904. S.207.
Derselbe, Vorschule der Geologie. Jena 1905. S. 62.
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nördlichen frankischen weißen Jura von seinen unteren bis zu seinen

oberen Abteilungen Korallen nicht vorhanden waren. Der weiß«'

Jura hatte in se ien AbteÜungen von a bis 8 Riffe, welche Spongiei

Bryozoen und Kalkalgen (Lithothan.nien) bauten, aber keine Koralen.

Wärm, Kurallen vorhanden Bewesen, so hätten die Kalkgeruste der-
Korallen vorhanden gewesen, -

i
hätten die Kalkgerüste^er-

sieh eben so gut erhalten müssen, wie die der zarten öiyo-

In dem Dolomit selbst linden sich öfter Brachiopoden- und

„ . , . _„_— «Kor iroinfi Korallen, und

selben sieh eben

wen. in aem uoionui seiosi imueii »u » *»*~ — *

Mollusken-Schalen von guter Erhaltung, aber keine Korallen w

« ist nk-ht enaunehmen, daß nur das Gefüge der Kalkgerns
e

der

Korallen, nicht aber die Kalksehale der Mollusken bei der Uolonn^

wrang zerstört worden sei. Ferner linden sich imü0 °™
hvon

und wieder Mergel-Einlagerungen, so bei Engelaerdsberg nor 1

M»ggendorf, in welchen sich die Schalen von Muscheln, Sehne

^
Braclnopoden und Se igeln, die Mitglieder von ^[^ yon

«nen Kalkzellen von Bryozoen und sogar "ml%^' iu

Foraminiferen und die Gerüste von Spongien in verm ^
tauglicher Formerhaltung linden, während von *or

ßin
spur vorhanden ist. Wenn der unweit davon gelagerte ^^
•tomaligea Korallenriff wäre, so würden sich au*h s *

d sich jetzt

Korallen auf der Mergelablagerung angesiedelt hai,en
'

Uem Zu.

dort so gut wie die Kalkaellen der Bryozoen in vw ^.^
»lande linden, wie dies, auch bei Nattheim im sehwai.

^ ^^
Jora der Fall ist Ebenso Sndet man zahlreicbs ^ AU_

eH»er großen Zahl anderer Fossilien in dem reisen ^
•oöhlalb, besonders bei Kehlheim, welcher gleichaUer.g ^^
mit ist Aas diesen Gründen muß ich die Bi dung^ ^ ^^
,lolormts aus Korallenriffen verneinen, wodurch

Rjff| llCken

wortong der Frage, ob die Dolomithöhlen
^

ursprunB^^ ^^
»H in verneinendem Sinne ausfallen muß. »ac ^^ gl .

m«ß daran festgehalten werden, daß der fran»^
un(1 (iaß dem-

"Kgnesiareiches Kalksediment »um Niederschlag - enlz0gen

*« im i.anlo ,w 7ait durch die sickerwas

^em Kalke stieg.

«siaaehalt
gegenüber aus-

im Laufe der Zeit

*J»de, wodurch der Magnesiagehalt 8
e««n"M™ "

vol ikomrnen
ü,e spätere Zuführung von Magnesia scheint m

l^hlossen.
. daii ^ Alb-Höhlen

Wie schon bemerkt, bin ich der Ansicht
VoraUSSetztm

"° Spalten und Klüfte gebunden sind und diese ^ ^^ untJ

llu°en und daß die Ausarbeitung derselben «

Phänische Wirkung des Wassers **tt^*
n nicht

mehr voni

y
Die Hühlenbihhtng begann, ^h^F^eln einge***«»

*<** bedeckt war und Täler in die
Dolomitreg &
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waren, in welche die auf den Hochflächen sich sammelnden Nieder-
schläge, die in den Spalten niedersanken, in der Höhe des Grund-
wasserspiegels abflössen. Dies fand wahrscheinlich in der späteren
Tertiärzeit statt.

Die Tiefe der Täler bestimmte jeweils den Grundwasserspiegel
und damit die Höhenlage der Höhle. Trat Vertiefung der Täler und
damit Senkung des Grundwasserspiegels ein, so wurde entweder die

Höhlensohle tiefer gelegt, oder das von der Gebirgsoberfläche nieder-
sinkende Wasser suchte in größeren Tiefen der Spalten, diese mit
der Zeit an tieferen Stellen höhlenartig erweiternd, Abfluß zum
nächsten Tale, da es keine undurchlässigen Schichten in der Dolo-
mitregion daran hinderte. Die höher gelegenen Höhlenräume wur-
den dadurch trocken gelegt und neue geschaffen. So entstanden die

eigentümlich zerrissenen und mit übereinander gelegenen Kammern
versehenen Dolomithöhlen.

Durch weitere Austiefung der Haupttäler und Neubildung von
Seitentälern, ferner durch Verlegung der oberflächigen Rinnsale
wurde der W'asserzufluß von manchen Spalten ganz abgelenkt oder
stark vermindert und die an diese Spalten gebundenen Höhlen
trocken gelegt. Nur hin und wieder erhielten sie Wasser bei außer-
ordentlich starken Niederschlägen, welche die zur Zeit tätigen Ab-
zugskanale nicht zu fassen im stände waren, weshalb auf die alten
zuruckgegnffen wurde. Dies war die Zeit, in welcher hauptsächlich
der Lehm in den Höhlen abgesetzt wurde.

Die trockenen Höhlen wurden dann als Zufluchtsorte von
Menschen und Tieren aufgesucht.

„..,,
Na

f

h diesen Ausführungen muß man die höher gelegenen

auffal^
CUe äUeren Und tHe Üefer gele8enen als die J'™geren

Die Binghöhle muß, von diesen Gesichtspunkten aus betrachtet,
«n einer viel späteren Zeit als die Dolomithöhlen entstanden sein,
»as Wiesenttal mußte erst bis auf die Höhenlage des Höhlen-
eingangs verlieft sein, es mußte also die Erosion der Wiesen* den
»oiomit und den Werkkalk durcharbeitet haben, um den Grund-
va,serspiegel bis auf jene Höhenlage sinken zu lassen, damit dem

a-sser dort in der noch jetzt gut sichtbaren Kluft Abfluß gewährt

könnt Th die AusarbeitunS der Höhle ermöglicht werden

m««.i'i.-u
Unter Agenden wasserundurchlässigen Schwamm-

^ergei hielten den Grundwasserstand längere Zeit in der gleichen
>»e wenn h ^.^ ^ ^^ Auslief (les Wiesenttales

-elinell fortschritt.
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Wahrscheinlich war die Binghöhle nur eine Seitenhöhle einer

mehr Wasser führenden Höhle, welche vom jetzigen Schauertal her

in das Wiesenttal mündete. Die größeren Wassermassen der

Schauertalhöhle, welche dementsprechend einen größeren Höhlen-

raum ausarbeiten konnten, scheinen auch die Schwammergel clenu-

diert und dadurch dem Höhlengewölbe die Unterlage und «Jen Hall

entzogen zu haben, weshalb dieses einstürzte, wodurch sich die

ehemalige Scbauertalböhle zum offenen Tal umwandelte. Von

dem offenen sich immer mehr erweiternden Schauertale wur-

den dann auch die oberirdischen Zuflußkanäle der Binghöhle an

sich gerissen und dieselbe dadurch nach und nach trocken geleg .

Ersl nachdem dieses geschehen war, konnte sie von Menschen an

Tieren als Zufluchtsstätte benutzt werden. Dies fand aber in eine

l. i . ... i l.-.Kav fralptfpnen 1)01011111-

bedeutend späteren Zeil statt,«*ucuienu späteren z.«ui siau, wie wi uw- v -
T . i

'"-Wen, und linden sich deshalb hier Reste von anderen Heien

jn der Binghöhle. Wahrscheinlich war der Höhlenbar, der

löwe und die Höhlenhyüne bei Trockenlegung der Bmghohle

ausgestorben oder wenigstens aus jener Gegend verdrangt.

j^a «;«%* andere J

Mir ist nicht bekannt geworden, daß eine **»^
fränkischen Alb ein, ähnlich reiche Ausbeute m se ve

Richtung wie die Binghöhle geliefert hätte. •***&«Richtung wie die Binghöhle geliefert Haue. .
füllung .

häufig nur an der mangelhaften Untersuchung der no

Gümhel teilt mit, daß er im Höhlenlehm (Frankenjura£, ^
Quarzkörner bis zu 2 mm Größe, Hornsteinsphtter

ein
.^^

beseite Schwammnadeln, einzelne vom Magnet «ige*^GMweT.

Eisenmineralteilchen, Brauneisensteinkörnchen,
sehr sp« ^ ^

Süppchen, Kriställchen von Zirkon und Turma
!^en die ,n roehr-

lch auch eine Beobachtung von W. Koehne )
erwan ,

^ erinnert .

Iacher Beziehung an die Funde im Lehm dei ^^^ dessen

derselbe fand in Schlotten des Leyerberges m
hl we |cher auf

Kuppe nur noch aus dem unteren weißen
,

ra

F

&

eueiieinbrocken.

den» braunen Jura lagert, in Lehm ein8es™.
Stücke.

Feuerstein-

kleine Knollen von Brauneisenerz und «u
^^ ^ sjnd aber

Collen linden sich in dem anstehenden V er
» ^^ sind

'•ahlreicher in jüngeren Schichten des weiBen ^ ^ ^ Um .

J ,;,ngere Ablagerungen mit Brauneisenerz un V
^ ^^ al)er

**«Qg des Leyerberges nicht mehr ™rha*a

^ SchloUen
bildeten

n°ch vorhanden gewesen zu sein, als sie

un<i dann füllten.

*) Koehne, W.. Vorstudien S. 335.
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Die Verwitterungsmassen des Dolomites sind nach meiner Er-

fahrung entweder von gelber sandiger Beschaffenheit, sog. Dolomit-

asche, oder wenn die Zersetzung noch weiter fortgeschritten ist,

sind es gelbbraune Lehme, welche dem normalen Höhlenlehm der

fränkischen Alb entsprechen, den man deshalb als verschwemmte Ver-

witterungsmassen des Dolomites auffassen muß. Sind die Absätze

der Höhlen in Franken von anderer Farbe und Beschaffenheit, wie

solche Neischl *) erwähnt, enthalten dieselben besonders Brocken

von Gesteinen, die sich im weißen Jura nicht finden, so muß man

annehmen, daß andere und zwar jüngere Ablagerungen mit Material

hierzu geliefert haben.

Obgleich die Binghöhle sehr reiche Ausbeute geliefert hat, so

hotte ich doch, daß diese Ausbeute noch erhöht werden kann, wenn

der Entdecker und Besitzer der Höhle, Kommerzienrat Ignatz Bing,

gestattet, daß an einer Stelle der Höhlenlehm bis auf die Sohle der-

selben ausgehoben werden kann.

x
) Neischl, Adalbert, 1. c. S. 22.
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